
Badische Landesbibliothek Karlsruhe

Digitale Sammlung der Badischen Landesbibliothek Karlsruhe

Schwarzwälder Bote. 1845-1858
(1848) Unterhaltungsblatt

32 (21.4.1848)



ILS

ItnterchaltuugsBlatt .
( Beklage , « « Schwarzmältzer Bote « vo « 2l . April 1848 . )

Verantwortlicher Rrdakteurr Wilh . Brandecke ».

SS .

Der Cypreffenzweig .
(Fortsezuvg.)

Das Geräusch einet Wagens unterbrach hier ihre Rebe;
ekn Diener » eldete den Minister , und im nächsten Augen¬
blick stand der alte, würdige Ranzau , sich mit schwriaendem
Ernst Verbeugend , vor derjenige » , die ihn mit dem G - wrbe
der Jnirkgu« leise und iücksch zu umgarnen flrebtr. —

»Sie dürsen mit Recht annehme» , mein lieber Graf, "
sprach mit gewinnender Freundlichkeit Mari « Julie , «daß nur
«ine wichtige Veranlassung mich bewegen konnte , Eie in dir
winterliche Abgeschiedenheit von Freden bürg , u verlocken ; es
ist «ine Berathung , durch welche hoffentlich die Wohlfahrt
Dänrwarks begründet, und das Leben des Königs vielleicht
erhalte » wird. « —

«Ich erwarte die Befehle Ew . Majestät, - entgegnete
in sichtbarer Spannung der würdige Greis , während er auf
ihren Wink ihr gegenüber Plaz nahm , und Graf Holke nebst
Fräulein von Guldberg sich zurückzvgrn .

»Befehle zu «»«heilen , » ein lieber Ranzau , gebricht es
mir an Macht, « nahm mit einem schmerzlich-wehmüthkgen
Lächeln die Königin das Wort, » aber zu Ihre « Herze « will
ich sprechen , Sie zu bewegen, zu erwärmen suchen für di«
Ausführung eines Plaues , Le« ins Leben treten muß , wen«
dir Wohlfahrt und das Glück Dänemarks nicht zugleich mit
feinem König « eingesargt werten soll. Sir ahnen , daß ich
darunter den Struensees , oder vielmehr seine Entfernung vomStaatsrvder verstehe , um dasselbe wieder der früher« wür»
digern Hand «nvrrrraut zu sehen. — So darf es nicht blei¬
be» — das hat längst auch Ihr Heller , unbefangener Geisterkannt , denn Unerhörtes muß dies arme , unglückliche Reich
von einem Fremden erdulden, der in seiner zügettvsrn Will »
kühr all« Grenzen Überschreitet , und was Sitte und Gesez
»«heilige, mit Füß :n <r«ir , um seiner Laune zu huldigen. —
Er verhöhnt aber nicht allein Sitten und Gesezr, sondern
euch dir höheren Fundamentalprirzipieu drs Staates , wilcheGlück und Wohlfahrt desselben begründen . Er darf nicht
^ nger den Plaz einnehme » , auf welchen ihn des Königs
Gunst und unverdientes Glück gestellt haben. «

»Da E » . Mkftstät geruhen , mich mit Ihre « Vertrauen
ru beehren , so fühle ich wich zu der Erklärung veranlaßt ,baß »ach meiner Ansicht Strurvse « seine Macht weder zumVerderben des Reiches , noch zu eigennüzigrn Absichten ge-
braucht. — Ich glaube und weiß, daß er das Gute will,
doch mag er wohl in der Reform zu rasch »erfahren , da er
feinem Vaterland « mit zu kühne« Flage vorauseilt ."

«Ich hätte nicht erwartet, aus dem Mund « des Grafen ^Ranzau dt«ft Vereheidl- ung zu bkre« , - versrzt « « tt nur t
leicht verhüllter Ironie Marte Julie , «doch ich vergesse daß ?
sie der Jugendfreund seines Vaters führte. — Lassen wir
also das Wort der Klage, das ich i» Rameu elues armen,
bedrängten Volkes erhob, auf sich beruhe »,- fuhr die Köni¬
gin mit schlau bertchorter Politik fort, «und « enden uns zu
den Leiden drs unglückliche « Herrschers , der zu herrsche»
aufhvrt, der an dt« Ai»,» «» seines Schlosses , wir der Ga -
'« « vsklave an die Ruderbank geschmiedet , Vergehens nach
kust «ud Freiheit schmachtet . — Und » er ist sein Kerker -

« eifler , wer beraubt ihn , um j>den fremden Einfluß auf
sei««« Geist zu verhüten , des einzige» Gutes , ohne wel¬
ches Lebe» kein Leben Ist ? — Er , Strurvsee ist es , den
Sie Ihres Schuzes » rrth halten , den Sie zu verteidigen
sich bemühen. — Armer, themer Christian!- rief sie mit er¬
heuchelter ALrtlichkelt , «so schlägt denn k«in tr»«es Her ,mehr für dich , und auch nicht «ins ln deknem weiten Reich
besizt den Muth dich ans so schmachvollru Fesseln zu he¬
fteten !«

Tief erschüttert ließ der Graf ftln Haupt auf die Brust
sinke» , und iu sichtbarem Kampfe mit sich selbst, antwor¬
tete er :

»Wohlan denn , wenn Ew . Majestät glaube», daß der
Graf Strueosee dle Gewalt mißbraucht, die der Kvuig ln
srtue Hand gelegt, wenn Ske vor Gott uud Ihrem Gewissen
die Beschuldigung vertreten können , daß durch sein Verfah¬
ren dir Gesundheit und das Leben des Monarchen gefährdet
wird, so bin ich bereit , meine » geringen Einfluß zu seiner
Abseznvg avzvwenden. Möge er tan « zmückkchren in sein
Vaterland , dort von neue« als Arzt der leidenden Mensch¬
heit uüzlich werden «ud sich seinem früher» schöne« Beruf«
weihe«. «

Mühsam die innere Freude unterdrückend , nah« Marie
Juli « mit anschekueuder Gelassenheit das Wort , indem Eie
eine» beobachtenden Blick auf Ranzau warf.

»Da es unerläßlich noihwendtg ist , Strvensre in unsere
Gewalt zu bekommen , «nd hierzu sehr schwer sich eine gün¬
stig« Gelegenheit darbiete» möchte » so würde ich rathen, ihn
auf dem Maskenball « zu verhafte» , den dir Königin Ma¬
thilde in nächster Zeit zu geben gesonnen ist. Ihrer Sorge ,» ein lieber Gras, überlasse ich es , dir Trvppe» für «nS zu
gewinnen, und für den Fall der Roth zu thätkgem Beistand
bereit zu halten. Das weiter» wird sich dann finden," ftztr
sie, sich erhebend , « lk einem verbindlichen Reigru des Haup¬
tes hinzu, uud blickte auf di« Uhr an ihrer Seite .

Der Minister » a« rvtlassm , «ud gleich daraus rollte
ei» Wagen aus der mit tiefem Schurr bedeckten Straße von
Kreterbürg den Thoren Kopenhagens zu.

Als rer Graf Ranzau sich aus de« Zimmer der Kvni-
gin entfernt harte, schritt diese mit hastigen unsicher« Schrit¬
ten der Thür eines Kabivrts zu , und das leis» Erbeben, das
beim Eintreten iu dasselbe sie zu beschleichen schien , ließ auf
eine große, Innere Erregung schli- ßen . Eine klein « silberne
Glocke erschallt «, und vor ihr stand Mephisto , der Reger,beide Hände über dir Brust gekreuzt , ihres Befehles ge¬
wärtig.

»Ich bedarf Deines Beistandes, " sprach dle Kvnigi«mit vertraulicher Herablassung, »und weiß daß ich » ich aufDel »« Geschicklichkeit und Treue verlasse » kann . "
»Gebiete über Drlven Sklaven Hoheit, " erwkedrrte der

schwarze Diener, »meine Ergebenheit kennt keine Grenzeu'-
»Jck weiß es, " sagte Mari « Jolle , und mit leiser , be-

bevtrr Stimm «, deren Ton nur dem ergebenen Diener hör¬
bar war, flüsterte sie ihm einige Befehle zu , worauf dieser
erwleterter

»Ich habe vollkommen begriffen , Hoheit , «ud « erd«



Pünktlich Deinen Befehle » Nachkommen, wie ichs stets ge-
than . "

«Du bkst ek» gewandter und treuer Diener, « äußerte
huldvoll die Königin, »und ich hofft, auch diese» Mal wirstDu « ein« Zafriedruhrtt zu erwerben wissen . « Ein Wink
ihrer Hand deutrte ihm feine Entlassrag an, und rasch, wie
»ou Kurien ve»folgt , eilte Marie Aalie , durch die hohen
» eiten Gemächer , und bestieg den Wagen, welcher sie balh
de« Gesichtskreise des Schlosses entrückte. —

S »

Einige Wochen später saß in eine« Zimmer der Ehrl,
stkansburg die Königin Karolin« Mathilde an dem Bett-
chru ihres kleinen, vierjährigen Sohnes , voll banger Sorge
seine» unruhigen Schlummer bewachend. DaS «tue seiner
zarten Händchen war unter die linke , todtenbleiche Wange
geschoben, das ändert ruhte in dem mütterlichen Schooßr,
noch fest das Bilderbuch haltend, mit de« er in schmerzrns -
freieu » ugenblieken gespielt hatte. — So behütet von den
Mögen der Liebe war er entschlummert , und nur durch - ei-
cheu antwortete Krau von Gohler ihrer Freundin , der Grä¬
fin Ranrau, dir gekommen war, sich nach dem Befinden des
kleinen Prinzen Friedrich zu erkundige». Beide Damen zo-
geu sich lndeß in rin Rrbengemach zurück, als jezt der Graf
Struense« still und geräuschlos hinter eiqer Draperie hervor -
trat, deren schwerer grünseiden » Stoff eine Settenthür ver¬
hüllte. Die Königin schaute zu ihm empor, und die Krage ,
die auf ihrer bebenden Lippe »« stammte, sprach deutlich der
Blick des von Schmerz umflortes, seelenvollru * uges aus.

»Ew . Majestät dürfen sich unbedingt der Hoffnung hin-
geben," sagte Struensee , sich kn sichtbarer Bewegung über
das Lager des holden Kindes beugend, dessen * the« und
Pulsschlag er lange und aufmerksam geprüft, »vir Gefahr
ist, Gott sei Dank, abgeweudet , doch wünsche ich, genau un¬
terrichtet zu sey » von dem , was der Prinz in den legten
Tagen genoß, " fahr er fort, und sein großes , dunkles « uge
ruhte forschend aus den schönen, bleiche» Zügen des lieblichen
Kkrdes .

»So viel ich weiß , di« gewöhnlichen Speisen," antwor¬
tete Mathilde , » eine Apfelsine ausgenommen , die ihm die
Königin Marie Aalte brachte , und die er , von der Hand
der Gohler zubereitet , mit große« Vergnügen verzehrte .«

Vergebens bemühe sich der Graf, dir heftige Bewegung
zu verbergen , die sein Inneres erschütterte. Die Königin
hatte ihn errathrv , und mit de« Ausdruck des tiefsten Ser-
lruschmerzes sprach sie kn leise», bebenden Tönen :

»Ach thrllr Ihren Argwohn, wie Ihren Abscheu, und
eine Stimme kn meinrr Brust sagt mir , daß ich den Strei¬
chen jener Hand erliegen » erde. — O ! könnt« ich doch durch
» eine« Tod das Leben meines Kindes und Ähre Sicherheit
erkaufen, " rief sie unter strömenden Th' äaen , » wie gerne
legte ich das müde Haupt unter das Henkerbeil Marie Au«
lirus . " — Nach einer Paus« fahr sie, sanft erröthrud, fort :

»Retten Sie sich , Struensee, retten Sie sich vor dem
Haß und der Verfolgung dieser herrschsüchtigen Krau , und
fliehe« Skt ein Land , das undankbar den besten und größ.
ttu Wann seiner Zeit nicht zu würdigen versteht . — Gelv-
den Sie es mär ia diese Hand."

Uad knleend die schöne ihm dargerelchte Hand au die
Lippe» drückend, « wieherte er mit Feuer :

»Tief und dankbar erkenne ich die Gnade E« . Maje¬
stät, doch eben so unerschütterlich Ist der Vorsaz in mir, den
Plag nicht zu verlassen, auf den mich die Gunst, ja ich wage
es zu sagen , die Liebe « eines Herru und Königs gestellt
hat .« — Mit leiser« Stimme sezte er hinzu, » Liebe « weckt
Liebe, das ist das Göttlichste in dieser Himmelsgabe, daß
dies edle Kruer sich mittheilt , und mit mächtig« , unwldrr-
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stehlicher Gewalt das Herz ergreift , de« sie sich weiht. Da¬rum bleibe ich ihm zur Sette. Möge mit mir geschehen ,was der Will« des Himmels über « ich beschlösse » hat ; schw :>ß, daß ich unter seine « Schuze stehe. Ich habe die Ge¬fahr erkannt, aber ich fürchte sie nicht ; die Königin Matt«
findet mich zum Kampfe gerüstet .«

»Der Allmächtige verleihe Ahnen den Sieg, " sagte be-» egt Mathilde , » doch wo Hinterlist und Tücke sich dem of¬
fenen , redlichen Kampfe gegenüberstellt , ist der Ausgang
zweifelhaft .«

Der kleine Friedrich « wachte in diesem Augenblick aus
seinem kurzen, unruhigen Schlummer, und » ährend dl« Kö¬
nigin und Struensee ihre ganze Aufmerksamkeit und Thetl-
nähme ihm zuwendrten , trat der König , auf den Ar« des
Grafe« Beandt gestüzt , ia das Krankenzimmer , die HelleStunde seines umnachteaden Geistes zn einem Besuch bei
seinem Sohne zu benuzrn , von dessen llnwohlseya man ihn
unterrichtet hatte- Indem er sich an das Bettchen sezte und
mit trübem Blick das kleine leidende Wesen betrachtete, er¬
griff er StkueuseesHand und sagte mit matt« , fast tonloserStimme :

»Du bist doch ein treuer , bewährterFreund, der « eines
Kindes Leben und auch das meine gerettet hat , obgleich an
de« « einigen viel weniger liegt, als an dem des Erster«« ,"
sezte er schweemüthig hinzu . — »Wir haben ihm sehr viel
zu verdanke», liebe Mathilde, « wandte er sich zu seiner Ge¬
mahlin, »und ich » erde darauf sinnen , ihm «ine Freude zu
machen. Es ist nur schade daß ich ihm nichts « ehr geben
kann, was er nicht schon besäße, und daß es in seiner Hand
liegt, sich jede » Wunsch selbst zu gewähren ; aber vielleicht« staue ich doch noch etwas, was ihm Vergnügen macht."

»Die Zufriedenheit Ew . Majestät , die Huld und das
Wohlwollen meiner Königin," eewiederte Struensee bewegt»
»sind für mein Gefühl der genügendste Lohn. Hätte ich in»
deß noch eisen unerfüllten Wunsch , so wäre «S der , meinen
Freund , den Grafen Brandt, durch die Hand der Gräfin
Ranzau beglückt zu wissen , die er mit der ganzen tiefen In¬
nigkeit seiner Seele liebt , die seine Neigung «rwiedert , «le
aber, wie ich zu fürchten Geund Hab «, der Vater einem An¬
dern bestimmt hat. — Vielleicht würde der von Ew. Maje-
stät ausgesprochene Wunsch , die Gräsia mit Brandt vermählt
zu sehen, di« Ansicht des Grafen Ranzau ändern, « fezte er
mit einem forschenden Blicke auf die bleichen, abgespannte «
Züge des armen Christian Hinz« . —

»Ich werde mit ihm spreche » in einer so klaren , so gu¬ten Staude wie heute, « antwortete der König. »Du kannst
Dtch darauf verlassen, und weißt ja , w !« gerne ich Dir b»
Allem zu Gefallen bin ." (Kortsezung folgt.)

» » » » » > -

Schillers „ Mädchen ans der Fremde"
vor - er Polizei .

Der PoltzeiPräsident zu L. hatte das Pulver nicht er«
fundeu, weder das Schieß -, noch das Zahn-, auch noch nicht
einmal das Rattrnpulvrr . Es ist auch nicht »vtbig daß «in
PoltzeiPräsident etwas erfinde, er soll blos auffiadea . Der
PolkzelPrästdent zu X . war auch kein Liebhaber und kein
Kenner von Poeten und Poesien, er kannte nur die in seiner
Stadt lebenden Dichter , die auf der Polizei zuweilen Cea -
sarvergeheu halber eiagesperrt wurden. Poesie und Polizei
lieben sich gegenseitig nicht sonderlich, indessen hatte der Po-
lizelPrästdent zu X . doch einen Sekretär , dem der Böse es
aogethan hatte , daß « einen Hang zu poetischen Erzeug-
uissen bekam , und er hatte unter den Akten immer einen
Dichter liegen, d. h. einen gedruckten.
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Eines Ta,es war dieser poetische PolkzeiSekretär eben

beschäftigt bei seinen « kten, heimlicher Weise Schillers
. Märchen aus der Fremde" für seine Geliebte auhu schrei»
hin, als der Präfitent plözlich ekntrat . Der Sekretär schob
das abgeschrkebrn« Gedicht schnell in die « kirn hinein und
«achte sich an ein anderes, ihm eben vom Präsidenten auf-
arttageurs Geschäft. And,sie» nah« der Präsident die » k-
«n des Sekretärs , die das Referat für ihn enthielte » und
aiaa in sein Bureau.

Hier fand er das Schiller ' sche Gedicht, welches der
Sekretär auf «inen » ktenbogen hingeschriebeu hatte. Er las,imd las , und staunte immer mehr , er glaubte , es sei ein
Polizelberlcht aus einem der umliegenden Dörfer .

»Sehr verdächtig ! « sagte er , und legte die Hand an
die Stirn : »mit jede« junge » Jahr ' erscheint das Mädchen !"
— »Ein Mädchen schön und wunderbar ! " — » Da stecktetwas dahinter !« Er klingelte heftig , und sein Sekretär kam
Herrin. »Eine schöne Bescheervng ! ' rief er ih« entgegen ,, da ist wieder so rin Einlauf von eine « jungen liederlichenMädchen, oder was sie sonstseya mag, sehen Sie !" Erhieltibm den Aktenbogen hin , der Sekretär grrieth in eine jäm¬
merliche Verlegenheit und der Präsident fuhr fort :

«Sie war nicht in dem Thal geboren ,Man wußte nicht, woher sie kam."
Au« Teufel auch, hat man sie denn nicht nach ihrem Paffegefragt , sie muß doch irgendwo Herkommen ! Und nun gardie Dummheit :

. Doch schnell war ihre Spur verloren,Sobald das Mädchen Abschied nahm."Wie ist das möglich , ein berittener Polizeimrnn wird dochwohl so rin dummes Ding von Mädchen einhvlen können,wenn er ihr gleich nachgeritten wäre. Aber aas dem Landethun sie gar nichts!«
Der Sekretär wollt« sprechen , allein der Präsir ent warso in Eifer gerathen, daß er mit aller seiner Amtsmiene fort-fohr, und plSjlich rief er , wie von einem Blize durchzuckt,ans : »Ha ! mir fällt was eiu, wie ?— »Eine Würde, «ine Höhe

Entfernte di« Vertraulichkeit . «
Also eine vornehme Person als Blumenmädchen ? Sir, HerrSekretär, vielleicht gar dir Herzogin «* , wer kann 's wffea !Die Indizien häufe» sich immer mehr :

»Sie theilte Jedem ein« Gabe" u. s. w.Eie will das Volk besteche», das merk ich schon; und das
»Willkommen waren all« Gäste, «

das soll so einen Schein von Popularität auf sie werfen, siesacht eine« Anhang. Herr Sekretär , da nehmen Sir denPolizeibericht wieder mit, begeben sich sogleich mit zwei ver»kleideten PolizeiKommMren au Ort und Stelle, und schaffenwir dieses verdächtige » Mädchen aus de« Fremde, « dieseslandläusertsche Blumenmädchen sogleich hierher, aber unterstrenger Bedeckung, und machen Sie kein Aufsehen ."ver geängstete Sekretär krümmte sich verlegen wie einSpulwurm , bat demüthigst um Verzeihung, und rrferirtrMmhäuigst, wie sothanes »Mädchen aus der Fremde" bloßch Gebilde der Einbildungskraft, eine bloße Fiktiv sei«, vonklau» wundrrsameu Kauz, Schiller geheißen, in so absvn -
ktrlichr Verse gebracht , zu Kurzwelle und eitlem Zeitvertreib;ta- aber au der ganzen Fabula kein wahres Wörtchen sei«.Da schimpfte der Präsident gewaltig auf den albernenSkeidler , der seine pudeluärrlscheu Einfälle so eiukletdr wieriaeu Polkzeibericht, und der Sekretär wurde mit dem Ver¬

weise entlassen, sich mit solchem Schnickschnack nicht weiteri» besoffen.

Zeitgemäße Bernerkuugeu.De» gefährlichste Krieg, welchen der Edle aas dieserErd«zu führen hat, ist nicht der mit den äußer» Feinden ; dermit de» ioueru ist es , welche der Kampf mit jenen erzeugt.Die moralischen Erscheinungen um ihn her , die Früchte sei»»er Thaten, die so selten seinen Absichten entsprechen, drängenauf sein Herz und seinen Geist, tretea tagtäglich als kühnereFeinde auf, um ih« durch das Fruchtlose seines Dämpfensund Wirkens auch das Tbörichte desselben zu beweisen . Dererst« Sieg , den er diesen Feinde » als wohl und klug erfoch¬ten -«gesteht, die erste» Sophismen , womit er seine Nieder¬lage beschönigt, lösen die Zauberkraft seiner Waffen, womitsie die erhabenste der Feen bei« Eintritt in dir Schranken»ersah. Er tritt unter die Z »schauer, wenn er nichts Schlim¬meres thut, und die Züge veS Bestallungsbriess verlöschenin seinem Herzen . Rur der , welcher sich nie besiegt fühlte,der sich selbst überwand , de» bis ans Ende ohne Zweifel»erharrt , ist der Man» der Parabel, dem der Feind U »krautunter den « aizen säet«, und der, zufri-deo mit der kleinenErnte, immerfort gute Saat aus streut. Ihm nur reift ineiner einzigen gute » Ehre die Giegespalme.Der ln der bürgerlichen Gesellschaft ans alle» Pläzen,kn allen Versammlungenhörbare Saz : »den Schuften, Schur¬ken, Niederträchtigen , Bösen, Ungerechten nur gelingt es knder Welt ; rechtschaffene Leute kommen zu nichts, werde»noch g>kränkt, gemighandelt, wenigstens immer zurückgesezt"— ist endlich durch die Schuld eben dieser Rechtschaffenen,well sie, unterjocht von dieser Meinung, in Uathätigkeit ver¬sanken, während jene ihre rastlose Thätigkekt noch mehr an-spornten , so zu« Bestallungsbrief für die Schufte und Schur¬ken an die bürgerliche Gesellschaft geworden , als hätte ihnder Stifter dieser Gesellschaft selbst unterschriebt « , und dieFüchse, Wölfe, T'ger zu« Herrsche« von Haus aus bestellt.Der Weift oder Thor , der diesen Saz zum erstenmal lautaussprach, hat damit den Gaten und Rechtschaffene» ein Ur-theil gesprochen, das sich immer mehr bestätigen mußte, w -ilsie einfältig genug » aren , den Schurke « das Feld zu räumenund die Herrschaft des Bösen über das Gute in der mora«ltschen Welt gutmüthig anzuerkeaurn. Hatten sie so vielMuth und Thätigkeit gehabt und gezeigt » als Tugend, Re¬signation und Geduld, wie hätte es der kleine« Anzahl »onSchurke « so weit gelingen können ? — Denn zur Ehre derMenschheit ftt es gesagt , es giebt mehr rechtliche Leut« alsschlechtr — ans welche» Grande sie es auch seien — aberleider sind di« Rechtschaffenen von Schassnatur , und «Sist bekannt , daß ein einziger Wolf die größte Heerde so inSchrecken sezt , daß alle » eglaufea , wenn er «ins erwürgtund davon schleppt. Ihr Trost ist : er wird doch endlich tndie Grube fallen , und geschieht es zufällig , so sind sie wohlnoch Schaft genug , Mitleid«« mit dem Würgee zu haben ,wen« er nntrr der zerschmetternden Keule ihrer Wechterhenlt.

Mäßigung und Oeduuug .
- w :i Dinge sind es, »on welche« die Wohlfahrt unddas Glück aller Staaten, welcher Art auch immer die Grund¬lagen ihrer öffentlichen Einrichtungen seya mögen , abhängt.Dir ganz« Weltgeschichte predigt diese Dinge ; sie hrißrn rMäßigung und Ordnung . Ir einer so furchtbar ge-

witterschwangerea Zeit , wie die unsrkge ist , in welcher der
ganze alt«, verwitterte Fendalstaat t« Scherben zrrschla-
gen wird, in welcher der Gedanke an die Wlederauftichtungunserer uralte«, gemeinen deutschen Freiheit unser ganzesVolk tief ergriffen «ud in eine dir ersten Stnrzwogr » ans-
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stauende Bewegung gesezt hat ; in dieser Zeit , kn welcher es
gilt , so Vieles zu stürzen , gilt iS daher vornehmlich
auch : RichtS zu überstürzen . Deshalb liegt gegen¬
wärtig « ehr als je allen ihr Volk und Vaterland aufrichtig
liebenden, redlichen Bürgern Deutschlands die heilige Pflicht
ob : zu rathen und zu thaten nach allen Kräften , daß
die auS den eingepferchten und «logefehrenen LebenSgleisen
übertretenden Masse « unserer deutsche « Staatsbürger nicht
auS Mißverstand und allerdings oft schwer gereizter Leiten -
schafilichkeit hie große Jve « der Wiederherstellung öcht SaatS -
bürgerlicher Freiheit , der «S jezt gilt, als schirmendes Panier
für unerlaubte Gewaltthat , Frevel und wilde Zerstörung
mißbrauchen , » lei« «S liegt auch allen redliche« Staats¬
bürgern unseres Vaterlandes , nameniltch den volksthümlichen
Männern , die gegenwärtig inmitten deutscher Negierungen
und Stäadekammern den Reigen führen , als heilige Pflicht
ob : vor Allem gegenseitig sich selbst zu berathrn , damit nicht
im schönen Feuereifer glühendster Begeisternng für di« Frei¬
heit deS großen GefammtraterlaudeS in Gegenden hinaus »
gegriffen werde, wo der Natur menschlicher Dinge und der
ganzen inner « und äußern Lage Deutschlands zufolge keine

davrrndeu Grundlagen für die Umgestaltung und Neu-
gestaltung unserer vaterländischen Angelegenheiten gewonnenwerden können. Wir haben hierbei hauptsächlich die socia¬len TageSfragen im Sinne . WaS diese socialen Fragen
betrifft , so ist das Näthsel durch einen nothweudigeu
Gang der Dinge fast allen Völkern Europas in gleicher
Welse aufgrgeben . Bei unS in Deutschland steht «S unmit -
trlbar an der Thürschwelle . Aber auch dir unermeßliche
Schwierigkeit seiner Lösung ist bereits vielfach erkannt . Und
der Weg zur glücklichen Lösung dieses NäthselS ist noch nir-
gendS gefunden ! Vervielfältige « an darum durch ungemeffcne
Ausdehnung dieser so überaus wichtigen socialen Fragen vte
Schwierigkeiten ihrer Lösung nicht noch knS Unendliche, «ad
vergesse nie, daß Unantastbarkeit der freien menschlich «« Per¬
sönlichkeit, unbeschränkte Belhätkgung ihrer gesunde» Kräfte
und unbedingte Achtung d «S EigenthumeS die in der Natur
der Dinge selbst begründeten Grundlagen vornehmlich des.
jenigru Staats sind und seya müssen, der ausschließlich bf-
festliche , freistaatliche Einrichtungen zu seinem LedeoSeleweste
hat . Darum nochmals : Mäßigung und Ordnung .

Wohlauf zue Bürgerwehrr
Wer kräftig wehren kann,
Für Ordnung , Recht und Ehre !
Wir stehen Mann an Mann .
Wohlauf ln Reih ' und Glieder
Gebt Euch als Brave kund !

Bürgerrveh ».
Guthetl ! Ihr lieben Brüder
Im freien Bürgerbuud !
Wohlauf ! für alles Gute ,
Für Greise , Kind und Weib ,
Mit ehrenfestem Muthe
Wir wagen Blut und Leib .

Wohlauf zur Bürgerwehrr !
Für deutsches Volk und Land ,
Für Ordnung , Recht und Ehre
Wehrt sich der Bürgrrstaud .

Carl Mrrh .

Die englische Kriegsflotte
Die Engländer find der Ansicht , daß ihre Kriegsflotte

es mit jeder anteru nicht nur , sondern mit den kombinirten
Flotten Frankreichs , Rußlands und Nordamerikas zugleich
aufaehme « könne. Den » England zähle dreimal so viel
Seel -utr , als jene drei andern Mächte zusammengeoommen ,
es könne im Nvthsall viermal so vielDawpfer für daS Meer
ausrüflm , als alle übrigen Staate » Europas und Amerikas
und tu Betreff der Geldmittel bleibe eS auch heute noch al¬
len ander « überlegen , dir Kavffahrteiflott « GroßbritanienS
umfasse ( in runder Zahl ) nicht » euigrr als 27,vvv Segel¬
schiff « vo« mehr als 3« Touue « , mit eiur« Tonnengehalt
von reichlich 3 Millionen ; Handels - und Kriegsmarine be¬
schäftigten uvuuierbroche » mehr als 220,00 « Matrosen und
man rechne außerdem aus die Bemannung der Fischerfahr -
zeuge und der kleineren Schiffe unter 3« können weiter «
15V,VVV Köpfe, so daß sich ein« Gesammtzahl von 37V,vvv
für den Seedtrnst brauchbare « Leuten herausftelle . Dagegen
zählt , englischen Berechnungen zufolge , Frankreich ailerhvch-
stevS SV,vvv Seeleute , die Vereinigten Staaten haben deren
etwa 100,000 , »o» welchen die Hälfte auf den Binnenge¬
wässern beschäftigt ist, während von der andern Hälfte etwa
2V . VVV Unterthanen EnglanX sind , welche nur zeitweiligund durch hohen Lob« angelockt, auf amerikanischen Fahr -
- ' »gen dienen. Rußland hat auf seiner Rrgterungsflotteetwa 5v,vvü Matrosen und Sersoldaten . Am Nvthsall kann
England I2v Linienschiffe und 140 Fregatten ausrüstea und
«ns See unterhalten ; alle übrigen Rationen zusammen hat¬te» 184Ü nur 175 Liaienschlfft und IS5 Fregatten .

Ma » rtSte « KSstler «
G Der Gruß der Japaner hat doch noch mehr Unbe¬

quemes, als der einstige. Während wir den Hat vom Kopfe ,muß der höfleche Japaner den Panivffel vom Fuße ziehco.

G Der ehemalige politische Verurtheiltr JulinS Lom¬
bard bildet in Paris rin französisches KreiCorps , «m der
Lombardei und Venedig zu Hülfe zu eilen. Weil er Lom¬
bard heißt , will er dir Lombardei erobern !

T In Marbella , eine « kleinen Hafen der Provinz Ma¬
laga , ist die Republik proklamtrt worden . Ein lustiger Pa¬
tron von Schiffekapitä » war daselbst eingelaufen und hatte
gemeldet : in Madrid sei die Republik pcoklamtrt und Olo «
- oga Präsident . Der Kapitän erzählte di« Sache to natür¬
lich, wußte so viele Details , daß niemand an der Wahrheit
zweifelte ; — der Alkade und dt« Bevölkerung proklamirte »
die Republik , zerstörten das königliche Wappen und schriee»
den ganzen Tag : Es lebe dt« R pablik ! Abends lichtete
der Kapitän die Anker ; in der Nacht kam die Briespsst i»
Marbella an , und ihr« Nachrichten « achten der improvisir«
ten R -publik «in Ende . Man schämte sich, hing das kövig»
licht Wappen wieder auf und schrie den andern Tag : Es
lebe der Königin l

G Die Freiheit ist ein Magnet , und zieht daher »K
jeder Magnet — bei den »Polen « am « eisten.

Sköthsel .
Zwei Sy !be« nur enthält das Wort ,LaS R nnd D dir nennen ,
Bezeichnen dir den schönen Ort ,
Den alle Menschen kennen;
Er trägt dich durch daS Leben hin ,Und in den Todestagen
Mußt du, so wahr ich ehrlich bin ,Es auf dir selber tragen .

Auflösung des NäthselS in Rro . Sir
Baumwolle .
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